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Feindliche Durckbrnchsversuche im Nord-Eiiatz absewieie«
Erfolgreiche eigen» Gegenangriffe im Abschnitt Elchweiler — Harte Abwehrkiimpfe nordöstlich Geilenkirchen
Wiederaufleben der Kämpfe in Italien — Durchbruchsversuch in GSdnngar« »nd bei Miskolc anfgefangen

Berlin , 3. Dez. Die Härte der Kämpfe im Westen hat auch
am Samstag nicht nachgelassen. Die Nordamerikaner haben
augenscheinlich die Hoffnung, im Aachener Kampfraum
ei>re Entscheidung zu erzwingen, noch nicht aufgegebcn, obwohl
durch die Wirksamkeit der deutschen Verteidigung in den bis¬
herigen 16 Tagen der feindlichen Offensive zahlreiche nord¬
amerikanischeAngriffsverbände nahezu aufgerieben wurden.
In immer kürzeren Zeitabständen muß der Feind neue Trup¬
pen nachschieben, um die kleinen, mühsam errungenen örtlichen
Bodengcwinne zwischen Lindern und Vossenack  nicht
wieder zu verlieren. Darüber hinaus versuchen feindliche Pan¬
zer- und Jnfanterieverbände immer wieder, die deutschen Stel¬
lungen wenigstens auf schmalem Raum aufzureißen. Wohl
konnte der Feind hier und da, so nördlich'und nordöstlich von
Ge reo ns Weiler,  einige hundert Meter weiterkommen,
doch mußte er selbst einen Teil dieses überaus kargen Boden¬
gewinns unter der Wucht deutscher Gegenangriffe wieder auf¬
geben, das gleiche Hin und Her der Kämpfe spielte sich in dem
Abschnitt zwischen Esch Weiler und Düren  sowie im
Waldgebiet zwischen Großhau und Vossenack  ab . «buch
hier lösten die feindlichen, oftmals wiederholten Angriffe deut¬
sche Gegenangriffe aus, die besonders nordöstlich von Großhau
sowie südöstlich Langerwehe zu wertvollen Bodengewinnen un¬
serer Truppen führten. Im vielumkämpftenHürtgenwald
sind zur Zeit noch Kämpfe mit äbgeschnittenen feindlichen
Kräften im Gange.

Fast zwei Drittel der im Wehrmachtbericht vom 3. 12. ge¬
meldeten feindlichen Panzerverluste entfallen auf den Kampf¬
raum von Aachen, der sich immer mehr zum Schwerpunkt der
gesamten Abwehrkämpfe im Westen entwickelt. Zwar hat auch
am Samstag der feindliche Druck im südlichen Teil  der
Westfront nicht nachgelassen, doch tragen die Kampfhandlungen
im saar-lothringischen Grenzgebiet sowie un nördlichen und
südlichen Elsaß immer noch den Charakter von Vorfeldkämp-
sen, obwohl der Feind sich neuerdings bemüht, durch verstärk¬
ten Einsatz schwerer Waffen einzelne Durchbruchslücken zu
schaffen. Das gilt vor allem für den Raum von Saarlau-

Zwischen Metz
Klskbntterienhalten bi» r«m letzte« »

Bo» Kriegsberichter.Wolfgang Körber
sP .K.) Der Einbruch der 3. nordamerikanischen Armes ins

Elsaß erfolgt« mit den Methoden einer starke« Mate¬
rialballung aus verhältnismäßig schmalem Angriffsraum.
Bon Schlachtfliegerverbänöen, die sich ständig ablösten und
erneuerten, laufend unterstützt, schoben sich die amerikanischen
Panzer-Pulks zwischen Saarburg und den Ausläufern des
Wasgenwaldes längs des Rhein—Marne-Kanals durch die
Zaberner Senke in chas Elsässische Tiefland. Die deutschen
Sicherungstruppen sahen sich gegenüber dem gepanzerten

. und massierten Angriff aus dem Erd. unö Luftraum vor un-
. erhört schwierige Aufgaben gestellt. In Erfüllung ihrer

Pflicht unö getreu dem Befehl warfen sich unsere Grenadiere
auch hier ohne Zögern der überlegenen Feinömacht entgegen,
die stellenweise schwerste Verluste in Kauf nehmen mußte.
Zahlreiche Panzer werden mit Nahvekämpfungsmitteln, vor
allem mit der Panzerfaust, zur Strecke gebracht.

Neben den Grenadieren zeichnen sich ganz besonders anch
die deutschen Flakkanoniere durch ihre Standfestigkeit und
Zähigkeit aus. Die hohe Moral der Flaktrnppen hat sich in
diesen Kämpfen, die mit ihrer entscheidungssuchenden Wucht
und Beweglichkeit ganz besondere Anforderungen an die Ver¬
teidiger stellen, erneut bewährt. Zunächst nur für die Be¬
kämpfung von Luftzielen eingesetzt, sahen sich die Flakkano-
uiere wie schon so oft in diesem Kriege vor Situationen ge¬
stellt, tn denen die Geschützrohre aus der Vertikale in die
Horizontale gerichtet werden müssen, um plötzlich von vorn
»der in der Flanke auftauchende feindliche Panzer und Jn-
fanteriekräfte zu bekämpfen. Die Flak wurde an manchen
Stellen zur Brandungsmäuer , an der die gegnerischen An¬
risse so lange zerschellten, vis die eigene Infanterie neue
Abwehrstellungen bezogen hatten. Die Ziffern der Erfolge,
aber auch der schmerzlichen Verluste oder Materialansfälle
bezeugen die Härte dieser Abwehrkämpfe, die häufig bis zum
letzten Schuß Munition geführt werden. An manchen Kampf¬
tagen wurden von den Flakbatterien in den Räumen von
Saarvnrg , Zabern, Metz und Straßburg IS bis 20 Panzer
vernichtet, andere bewegungsunfähig geschossen oder schwer
beschädigt und gleichzeitig zehn oder mehr feindliche Flug-

tern  und den Kampfabschnitt zwischen Saar Union und
Hagenau,  während es dem Gegner im Mittel - und Süd¬
elsaß vor allem darum zu tun ist, den deutschen zwischen
Schlettstadt und Mülhausen  weit nach Westen auf den
Vogesen-Hauptkamm vorspringenden Frontkiel nach und nach
einzudrücken. Beide Ziele hat der Gegner bisher trotz Heran¬
führung stärkerer Kräfte nicht erreichen können. Schritt für
Schritt muß sich der Feind im zäh verteidigten Vorfeld des
Westwalls Vorarbeiten, wobei ihm durch unsere Truppen hohe
Verluste zugefügt werden.

Die britische6. Armee, die in den letzten Wochen in für sie
überaus verlustreichen Kämpfen bis in den Raum nördlich von
Forli  gelangte und dann eine Angriffspause einlegen
mußte, um die schwer angeschlagenen Verbände durch neu
herangeführte Reserven wieder aufzufüllen, hat am Samstag
westlich der Straße von Forli —Ravenna mit ihren Durch¬
bruchsversuchen wieder begonnen. Unsere Divisionen fingen die
feindlichen Angriffe, denen stärkstes Artilleriefeuer aller Ka¬
liber vorausgegangen war, nach harten Kämpfen auf.

Die Sowjets haben nach dem Scheitern ihres Versuches,
von Süden und Südosten auf Budapest  durchzubrechen, in¬
sofern ihre Taktik geändert, als sie nunmehr alles daransetzen»
um die deutsch-ungarischen Flanken westlich und nordöstlich der
ungarischen Hauptstadt zu umfassen bzw. zu durchstoßen.
Diesem Ziel dient sowohl ihr starker Druck westlich Fünf¬
kirchen  und im Raum des Kapozflusses als auch der am
2. 12. erneuerte Durchbruchsversuch im Matragebirge
und im Abschnitt von Miskolc.  Wenn die Sowsets auch im
Raum voll Kaposvar,  westlich der Donau , weiteres Ge¬
lände gewinnen konnten, so gelang es ihnen doch nicht, die
Bildung einer deutsch-ungarischen Riegelstellung am Kapozfluß
zu verhink'rnrn . Auch im Raum von Koskolo  blieb ihr
Durchbruchsversuchnach ^ nfäng^ LN Bodengewinnen stecken.
Zeitweise wurde der Feind durch Gegenangriffe unserer Trup¬
pen in die Verteidigung gedrängt und so daran gehindert, die
erzielten Anfangserfolge auszunutzen.

m» Straskbueg
»tz— Kanoniere mit der Panzerfaust
zeuge heruntergeyo» .

Ein Beispiel von vielen ist der heroische Widerstand einer
Flak-Kampfgruppe, die sich tn diesen Tagen am Fuße der
beschneiten Vogesenberge mit dem Blick gegen Saarburg den
angreifenöen Panzermassen entgegenwarf. Diese von Leut¬
nant K. geführte Kampfgruppe hielt fast ganz allein den geg¬
nerischen Ansturm an einer wichtigen Sperrstellung in der
Nähe des Rhein—Marne -Kanals tagelang stand. Von de»
leichten Kanonen fiel eine nach der anderen durch starken
Artilleriebeschuß aus, schließlich anch von den beiden 8,8 Zen¬
timeter-Geschützen das eine durch einen Granatvolltreffer.
In diesem Augenblick rollten IS amerikanische Sherman-
Panzer gegen die Stellung heran. Die überlebenden und
unverwundeten Kanoniere scharten sich teils um das letzte
verbliebene Geschütz, teils warfen sie sich im Nahkampf mit
der Panzerfaust, MG und Hcmdwarffen gegen den Feind. In
einem unerhört harten Gefecht wurden sechs der angreifen¬
den Kampfwagen abgeschossen. Mit verstärkten Kräften
kehrte der Feind jedoch zurück. Die Kampfgruppe wurde
ringeschlossen. Nun, da sämtliche Munition verschossen war,
entschloß sich Leutnant K„ das letzte Geschütz zu sprengen und
den E-nschließungsring zu durchbrechen. Der Durch¬
bruch g e l a n g, und die Kampfgruppe erreichte nach einem
»weitägiaen Fußmarsch die eigenen Linien.

Auch in den Kämpfen in und um Metz haben Flakbatte¬
rien einen überragenden Anteil an den Erökampfhandlun-
aen. Bei der Verteidigung der zum großen Teil veralteten
Festungswerke haben sie tagelang die amerikanischen Pan¬
zer- und Jnfanterieangrifse teils durch vernichtendes Feuer
znrückgeschlagen, teils wesentlich gehemmt. Sie zeichneten
sich besonders in den Kämpfen um das Fort am Ostrande
von Metz und in den Abwehrgefechten nordöstlich von Metz
ans. Trotz erheblicher Verluste an Menschen, und Material
beharxte« die Kanoniere unerschütterlich in ihren Stellun¬
gen. Wenn Geschütze ansfielen, griffen sie zur Panzerfaust,
nm de» feindlichen Panzerstnrm im Nahkampf abzuwehren.
Gesangenenaussagenbestätigen, baß die Blutopfer der Ame¬
rikaner fl» diesen Kämpfen sehr hoch waren unö «s weiter¬
hin sind.

Blutige Volschewistenkrawalle auch in Rom
Madrid , 3. Dez. Wie Reuter meldet, kam es am Sonntag

im Zentrum Roms in der Nähe des Quirinal -Theaters zu
blutigen Zusammenstößen, als Gruppen von Kommunisten po¬
litischen Gegnern auflauerten , die von einer Zusammenkunft
kamen. Die Bolschewisten, die, meint Reuter , „mit Holzhäm¬
mern und sonstigen primitiven Waffen versehen waren", stürz¬
ten sich ans die Versammlungsteilnehmer. Nachdem es der
Polizei, so schließt Reuter lakonisch seinen Bericht, nicht ge¬
lungen war, die Menge auseinanderzutreiben, ritten Carabi-
nieri zu Pferde in die Menge hinein.

Ruf bolschewistischen Befehl
Genf, 3. Dez. Die Mobilisierung des Mobs in Frankreich

durch die bolschewistischen Agenten ist in vollem Gange. Der
Sender Paris meldet, daß in Marseille am Samstag die .Ka¬
serne eines Regiments angegriffen wurde. Maschinengewehre
und Geschütze mußten eingesetzt werde».

20 Gcoßbomber über Tokio abgeschoffen
Tokio, 3. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Wie das Kaiser¬

liche Hauptquartier über den letzten Luftangriff auf Tokip
meldet, nahmen an diesem Unternehmen etwa 70 der feindlichen
GroßLomber teil, die von den Marianen gestartet waren. Von
der japanischen Abwehr sind nach den bisherigen Feststellungen
15 Großbomber abgeschossen worden. Die japanischen Schäden
werden als gering bezeichnet.

Am Sonntag flogen die feindlichen Terrorflugzeuge in
mehreren Wellen erneut in das Gebiet von Tokio und Doko-
hama ein. Sie wurden von japanischen Jägern energisch ange¬
griffen und flohen in südöstlicher Richtung, nachdem sie wahl¬
los Spreng - und Brandbomben abgeworfen hatten. Nach bis¬
herigen Berichten wurden fünf Großbomberflugzeuge abge-
schosse».

Luftfahrt-Konferenz eine Pleite
Wieviel Konferenzen haben die Feinde Deutschlands nicht

schon mit großem Tantam aufgezogen! Ein Zeichen dafür,,
daß zwischen ihnen eine Fülle ungelöster Probleme bestehen,
denn sonst wären die Besprechungen ja von vornherein über¬
flüssig. Die Zahl der Konferenz-Pleiten ist nicht so groß wie
die der Veranstaltungen, wenigstens «ach außen hin, weit
man mit der Zeit eine gewisse Fertigkeit darin erlangt hat,
das Ausbleiben eines greifbaren Ergebnisses hinter tönen¬
den Phrasen mehr oder mind.er langatmiger Schlußkommu-
niqss zu verbergen. In Wirklichkeit haben unsere Gegner
sich nur dort geeinigt, wo es sich um Pläne zur Vernichtung
des deutschen Volkes handelte. Im übrigen haben selbst die
offiziell gelungenen internationalen Beratungen nichts alH
Bluff zutage gefördert, wenn man sich ihr Resultat bei Lichtz
besteht. Man denke nur an die Währungs-Konferenz, auf,
der nichts anderes zum Ausdruck kam als der rücksichtslose
Wille der USA-Jmpertalisten , dem jüdischen Großkapital!
durch Wiedereinführung der Goldwährung möglichst weite
Teile der Welt zu unterwerfen. Man denke an die soge¬
nannte Welternährnngs -Konferenz, die in Wirklichkeit ein
Versuch der internationalen jüdischen Getreidehänöler war,
allen Völkern der Erde vorznschreiben, wieweit sie sich selbst
ernähren dürfen und wieweit sie von ausländischen Zufuhren,
an denen selbstverständlich schwer verdient wird, abhängig
blpiben sollen. Man denke schlü' lich  an die letzte dieser Kon¬
ferenzen in Tnmbarton Oaks, aus der man sich angeblich de»
Kopf über die Sicherung des Weltfriedens zerbrochen hat»
während es in Wirklichkeit darum ging, eine Genfer Liga
unseligen Gedenkens tn verschlimmerter Auflage vorzube¬
reiten, tn der die kleine« Staaten nichts als das Recht habe»
sollen, zu den Raubplänen der Großen Ja und Amen zu
sagen.

In alle» vielen Hauen wuroe aoer oer Wetronentnanct»
noch feierlich versichert, daß man sich geeinigt habe, obwohlj
der Widerstreit der Interessen und der Herrschaftsanspruch
der volksfeindlichen internationalen Mächte ost deutlich ge¬
nug in Erscheinung trat . Eine noch größere Pleite als all»
bisherigen Kongresse war die Luftfahrt-Konferenz in Chi¬
cago. die jetzt, wie Reuter wohl oder übel melden muß, plötz.
lich abgebrochen wurde. Sie stand von vornherein unter
einem schlechten Zeichen, obwohl die USA-Machthaber, denen
aus begreiflichen Gründen am meisten an der Konferenz ge¬
legen war, alles getan hatten, um sie mit dem üblichen jüdi¬
schen Tamtam groß aufzuziehen. Die bolschewistische Dele¬
gation wurde nämlich plötzlich zurückgepfiffen, so daß di»
Plutokraten mit ihrem Anhang unter sich waren. Trotzdem
verliefen die Verhandlungen alles andere als friedlich, denn
bald gerieten sich England und die USA heftig in die Haare,
was nicht weiter verwunderlich ist, wenn man bedenkt, daß
die Vereinigten Staaten durch die Konferenz ihren Anspruch
auf Weltherrschaft in der zivilen Luftfahrt für die Zeit nach
dem Kriege zu sichern gedachten, während die Engländer sich
wenigstens auf diesem Gebiet möglichst viel Anteile verschaf¬
fen wollten, und sich dazu der kleinen Staaten bedienten, di«
in Chicago gnädigst zugelassen worden waren. Das Ergeb¬
nis dieses Tauziehens war belustigend. Die kritischen StiNA
men der sogenannten Alliierten ließen au Deutlichkeit nicht»
zu wünschen übrig. Das britische Weißbuch über die Lust¬
fahrt wurden von den USA energisch abgelehnt. Der „Daily
Herald" nannte einmal das Verhalten der USA-Delegation
erbarmungslos , während die „Newyork Post" u. a. die Neu¬
tralen heftig beschimpfte.

Jetzt ist die Konferenz aufgefloge«. Das ist im Grund«
genommen nur in einer Beziehung, allerdings grundsätzlich,
bemerkenswert: In Chicago tagten wieder einmal die an*
geblichen Weltverbesserer. Sie haben bewiesen, daß sie wede»
willens noch fähig sind, Ordnung und Frieden zu schaffe^
Welches Durcheinander würde tn der Welt herrschen, wen»
idiese Kräfte übe« bi« Zukunft der Völker zu bestimmen
(hättenl ,

H- Ausbildung im NAD
Ei« «euer Führeranflrag

An Anerkennung der politische« ünd kämpferischen Baß
Währung in alle« Lage» gab der Führer dem RAD den Be«,
fehl, eine« bestimmte» Teil der bisher vom Ersatzheer durch»
geführte« militärischenAnsbilbnngz«  ttber«ehme«
«nd beauftragte de« Reichsarbeitssührer i« eigener Beraum
worin «« im Einvernehmen mit dem ReichsstthrerH »nd Be«
fehlshaber des Heimatheeres mit der sosortige« Durch¬
führung. l

Dieser neue Führeranflrag an den Retchsarbeitsüicnsttß,Sie Anerkennung nicht nur der in Krieg und Frieden b«
währten politischen unck*soldatischen Erziehungsarbeit de»
RAD, sondern vor allem auch des in zunehmendem Matze b«
wiesenen hohen kämpferischen Einsatzes des ReichsarbeitSKöienstes an den vordersten Fronten . Die Männer de«
Retchsarbettsöienstesstehen ihren Mann bet den vielen RAD-
Flakbatterien und verstehen im Fronteinsatz heldenmütig
und selbstaufopferndüberall dort zu kämpfen, wo sie hinH
gestellt werden. Unvergeßlich wird der Helöenkampf de»
Retchsarvettsdienstabteilungen gegen die britische Luftland«
Division bet Arnheim bleiben. Das ganze deutsche Volk Hai
längst erkannt, in welch hohem Maße der RAD in seine»
mannschaftsformenöen Lagergemeinschaften zur Widerstands»
kraft in unserem Schicksalskamps beiträgt, mit seiner Arbeih,
totale Herzen zu formen für den totalen Krieg. Der neub
Befehl des Führers stellt nunmehr Leistung und Haltung
der juckhen Männer des RAD unter Vorzeichen, die auch
vom Feinde nicht übersehen werden dürften.

Rener Befehlshaber der japanische« Heimatarmee. Das
Kriegsministerium gab am Freitag bekannt, daß Genera?
Masakazu Kawabe zum Kommandeur des Zentralarmee¬
kommandos ernannt wurde, als Nachfolger General Shejtro
Utdas. General Kawabe, der damit Befehlshaber der Hei
matarmeen geworden ist, befehligte früher die japanisch?"
iSrereöstreitkräft« auf dem btrmesischen Kriegsschauplatz.



Vogelstrauß-Politik
Morrison erklärt de« Kommnnismns für harmlos

Der britische Innenminister Herbert Morrison  nahm,
^ Reuter aus London meldet, Stellung zur Frage des

'Kommunismus und formulierte seine Auffassung, die auch
die des Kabinetts Churchill ist, folgendermaßen : «Ern Pro.
Mein, das uns angeht und dem meiner Ansicht nach in man-
cher Beziehung zu viel Zeit und Aufmerksamkeit gewidmet
wird , ist das der Kommunistischen Partei . Ich selbst glaube
nicht, daß die Mitglieder dieser Partei oder ihr unmittelba-
rer zahlenmäßiger Einfluß so groß ist, wie manchmal ange¬
nommen wird . Auch ihre umstürzlerischen Tendenzen finde
tch nichtbesonders besorgniserregend ".

Entweder ist Morrison blind und taub oder er will nicht
sehen und will nicht hören . Zweifellos ist bas letztere anzu¬
nehmen. Nachdem die britische Plutokratie mit dem Bolsche--
wismns ein Bündnis auf Gedeih und Verderb eingegangen
ist und Churchill das Schicksal des Empire in die Hände der
Sowjets gelegt hat, ist es seine und seiner Mitarbeiter
Pflicht» den Bolschewismus als eine harmlose Angelegenheit
vor dem englischen Volk htnzustellcn. Nur weil die Regie-
rung Churchill sich aus der bolschewistischen Umarmung nicht
mehr befreien kann, ignoriert sie die bolschewistische Gefahr
für Europa , obwohl sie genau weiß, daß auch in England
selbst Ser bolschewistische Bazillus weiter um sich greift . Das
sollte keiner besser wissen als gerade der Innenminister des
Kabinetts Churchill. Indem Morrison die umstürzlerischen
Tendenzen als „nicht besorgniserregend " hinstellt , glaubt er
sich durch diese Verniedlichung des Bolschewismus die Gunst
>und den Dank des Kreml , auf den England dank der Kata-
Rrophenpolittk Churchills angewiesen ist, sichern zu können.

Wieder Demission in Rumänien
Ans dem Wege fortschreitender Bolschewisiernng

Nach Meldungen der Nenteragentur ist das rumäni.
sche Kabinett  am Samstag zurückgetreten.  In
seiner letzten Sitzung wurden die „inneren Angelegenheiten"
Rumäniens besprochen, was zum Demisfionsbeschlutz führte.

Das Spiel Moskaus nimmt seinen Fortgang . Eine .Ne¬
uerung folgt der anderen und bas Chaos wird größer und
»riiü r . So wird der Boden kultiviert , den der Bolschewis¬
mus oraucht. Auch in Rumänien geht alles seinen längst vor-
zusgcsagten Gang . Kürzlich hatte die sowjetische, genannt
„alliierte " Kontrollkommission die Regierung darauf hinge-
wtesen, baß sich bis Erfüllung der Waffenstillstanösbeöingun-
gen verzögere . Dann nahmen sich die Parteigänger Mos¬
kaus dieser Sache an und verlangten mit viel Stimmaufwand
strikte Erfüllungspolitik . Vor allen- warfen sie den Mini¬
sterien , die nicht kommunistisch geleitet wurden , vor , die
^Säuberung " nicht rigoros genug vorgenommen zu haben.
Die Schlußfolgerung liegt auf der Hand , daß es bei der Neu¬
bildung nur darum geht, noch mehr „zuverlässige" Minister
auszunehmen , die Moskau und seinem Bukarests ! Aufseher
Wnschinski  keinen Anlaß zu Beanstandungen geben. Das
Ende Rum ^ ens gleicht dann dem der baltischen Staat ?».

1,1 Millionen HSnser total zerstört
Die Wirkung des V-Besch«sies ans England

lieber die vernichtenden Wirkungen der der deutschen
V-Geschosse bringt „Svcnska Morgenbladet " einen längeren
Eigenbericht mit dem Bild eines zerstörten Stadtviertels.
Wie der Korrespondent erfährt , sind seit Juni dieses Jahres
i,1 Millionen Häuser totalzer stört worden.
Die deutschen Ferngeschoffe hätten in den Küstengebieten ge¬
wütet und seien in großer Menge auch auf London nieöer-
gegangen. Von 8000 Bomben , die während der 80 Tage , als
die Fernangriffe auf ihrem Höhepunkt waren , nach England
abgeschossen wurden , hätten etwa 2300 London und seine Um¬
gebung getroffen.

Der englische Kommentator Robert Frazer  befaßte sich
tn einem Rundfunkvortrag mit dem Wohnungspro.
«lern,  das durch den Nernbeschutz auf England durch „V 1"
und „V 2" ans einem kritischen Punkt  angelangt sei.
Frazer machte dabei die bemerkenswerte Mitteilung , baß
ein Siebentel der während öeS ganzen Krieges zerstörten
und ein Viertel der beschädigten Häuser auf das Konto des
,/V 1"-Veschusses in den ersten vier Monaten von Juni bis
September komme. Frazer verwies weiter darauf , daß die
in dem kürzlich veröffentlichten englischen Weißbuch enthalte¬
nen amtlichen Zahlen sich nur auf die Zeit bis Ende Septem¬
ber bezogen und daß diese Zahlen heute selbstverständlich
wesentlich höher lägen . Dieses Geständnis von Robert Fra¬
zer ist umso bemerkenswerter als ja bekanntlich die englische
Propaganda mit Beginn deS „V 1"-Beschusses die deutsche
Fernwaffe als völlig unwirksam und ihre Wirkung als un¬
wesentlich hinzustellen versuchte.

Reuter meldet, daß in der Zeit vom Samstag abend bis
Sonntag 7 Uhr morgens der deutsche V - Waffenbe¬
schuß gegen Sübenglanb  for ĝeführt wurde . Wie üb¬
lich heißt es in der Reuter -Meldung : „ES werden Schäden
und Menschenverluste gemeldet".

Steigende Verluste der Noedamerilauee an Mensche« «nd Material
SSnfmaliger vergeblicher « nstnrM anf 2«g» eiler »nd - agena » — «rbitterter SS«seöka« »f 1« GchkettstaVt

Nene Schlacht in Mittelitalien — - arte Kampfe bei Miakalc
äud Aus dem Fithrerhanptqnarlier» 8. Dezember. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die 'erbitterten Kämpfe im Weste« koste« de« Feind»

vor allem die Nordamerika««!» steigende Verluste an Me«,
sche« und Material. Nach de« jetzt vorliegenden Melbnuge«
machte« unsere Truppe« im November über5208 Gefan¬
gene.  Die Zahl der Tote« «nd Verwundeten des Feindes
beträgt ein Vielfaches. 1514 Panzer und Panzer¬
spähwagen  wnrbe« von uns vernichtet oder erbeutet,
82 feindliche Tiersflieger-durch Verbände des Heeres abge-
schosse«.

Nordöstlich Geilenkirchen  stehe» Panzertrnppen«nd
Grenadiere in schwere« Abwehrkämpsen mit feindliche»
Kräfte«, die in schmalen Abschnitte« in das Hanptkampsfeld
einbreche« konnten. I » der Schlacht zwischen Eschweiler
und Düren  wurde« durch kraftvolle eigene Angriffe wich¬
tige Höhe« wiedergenommcn und nufere Stellungen vorver¬
legt. Die Regimenter der 8. amerikanische« Division»die ge¬
stern ernent in dem seit fünf Woche« umkämpften Gebiet
der Dörfer Hürtgen «nd Vossenack  bis zu zehnmal
angriffen» wurde« durch Gegenangriffe wieder geworfen
oder blieben im Trichtergelände liegen.

Bei Saarlauter«  sowie zwischen Saaralbe « und
den oberen Vogesen  vereitelte» unsere Divisionen alle
Durchbrnchsversuche, die der Feind den ganzen Tag über
fortsetzte. In einzelnen Abschnitte« wurden nnsere Stellnn-
g-n nach schwere« Kämpfe» gerkngsngig zurssckgedrückt. Oest-
lich Ingweiler  und südlich Hagenau  brachen Angriffe
«ordamerikanischer Regimenter nach fünfmaligem vergeb¬
lichem Ansatz blntig zusammen.

Im mittleren und obere » Elsaß  behaupteten
nnsere Truppe« das Kampffeld gegen den in der Rheinsbene
von Norden her angreifenden Feind. In Schlettstadt
tobt ein erbitterter Häuserkampf mit dem i« die Stadt ein»
gedrungenen Gegner.

Der Grotzranm von London »nd Antwerpen «egt
unter dem Beschuß nuferer Fernseuerwasfe».

I « Mittelitalie»  ist nördlich Forli  die Schlacht
von neuem entbrannt. Die «ach stärkstem Borbereitungsfeuer
augreifende« feindliche« Divisionen konnte» nur «uter schwe¬
re« Verluste« wenige Kilometer vorankomme«. Grenadiere
und Jäger finge» die feindliche« Angriffsspitze« durch
Gegeuangriffe ab. Im übrige« adriatischen  Küsten¬
abschnitt fühlte« die Brite» erfolglos gegen nnsere Stel¬
lungen vor.

I » Südungar«  hielt der Feind seine« starken Druck
westlich Füufkirche«  und im Gebiet des Kapos «Fl « s,
ses  aufrecht. Unsere Greuadiere warfen in Mittelungarn
die Bolschewisten aus dem Südwestteil des Matra - Ge-
birges  zurück und beseitigtê damit in mehrtägigen harte«
Waldkämpfen eine feindliche Einbrnchsstelle. Die harten
Kämpfe bei-Miskolc  bauern an. Auch zwischen den Flüs¬
sen Gajo und Hernad  wird erbittert gekämpft. Trotz sei¬
nes starken Kräfteeinfatzes konnte der Feind nur in einzel¬
nen Abschnitte« Bode» gewinne».

An der gesamte« übrige« Ostfront blieb die Kampftätig»
keit gering. >

Nordamerikanische Bomber warfen gestern Bomben in
Oberschlesie «, Südwestdentschland «nd immit »
telrheinischeu  Gebiet. Anglv-amerikauifche Jagdslieger
unternahmen Tiesangrisie aus die Zivilüevölkernng in West-
«nd Südwestdeutschlanb. Durch Augriffe britischer Verbände,
die gegen Abend«ach Westdeutschland einslogen» entstanden
in einige« Städten» vor allem in Hagen»  Gebäudeschäde«.
40 feindliche Flngzenge»  darnnter 81 viermotorige
Ro-' ŝr. durch Lnftverteidiaungskräfte abgeschosse».

Der OKW-Bericht Vom Samstag  lautet:
ckvb Aus dem bhrerhauptquar . ier» 2. Dezember . DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Aachen lagen di« Brennpunkte der

beiße» Kämpfe wieder««» nordöstlich Seilenkir  che » «nb
in den Wal-geboten bei Hürtgen.  Unsere tapferen Ver¬
bände wiese» i' ster starke« gegnerischen Berlnste« an Toten
und Gefangen« die Masse der feindliche» Angriff« <ch. In
Lin«  ich »st »er Feind eingedrungsu.

An der lothringische«  Grenze versuchte« starke
gegnerisch« Kräfte nordwestlich des Warndt  in Richtung
Saarlanter«  dnrchznstoß««. Sie bliebe» «ach geringen
Anfangserfolge« vor «nsere« Befestigungen liege». Im
Raum von Saarnnio«  warse» bewährte Panzerverbände
de» dort ernent angr«ijü«den Feind ans seine Ausgangs:
stellnnge« zurück ' _

Rene feindliche Angriffei « Elfatz  kamen vor »«Here«
Abriegelnngsfronte» sowohl beidersefts Ingweiler  wie
zischen Marktrch «nb Rheinau  zu« Erliege«. U« har¬
te« Abwehrkämpsen«« Schlettstadt  machte« »nsere
Trnppe« zahlreiche Gefangene.

Die Besatz««« von Dünkirchen  zerschlng feindliche

Kräfte» die «ach starker Artilleriovopberettnng vornner»
gehend in das östliche Vorfeld der Ksstrmg eingedrnnge»waren.

Das Gtörnngsfener«nserer Kernwaffe« anf London
danert an. Anch bas Gebiet von Antwerpen  lag weiter
unter stärkere« Beschnß.

I » Mittelitalie»  gewannen «nsere Fallschirm¬
jäger am Monte Grande westlich Imola  in kühnen Unter«
nehmnnge« neue Stellnnge«. Britisch« Angriffe östlich
Faenza  scheiterte« in «nsercm Fener.

Ans dem Balkan  habe« starke Nachhuten«ach Zer¬
schlagung aller feindliche« Siörnngsversnchedie Gebiete
nördlich des Skntari - Sees «nd das Tal der «restlichen
Morawa  erreicht.
. 3 " S üd« ngar « drückt der Feind ans dem Ranm von
Fünfkirche»  weiter «ach Nordwestc» und Norde» vor.
In -er Linie Kaposvarpaks  find Kämpfe mit de« feind¬
lichen Angri,»sspitze« im Gange. Eigene Gegenangriffe säu¬
berte« weitere Gebiet? im Südwestteil des Matra - Ge-
birge  8 von de» Bolschewisten. Nordöstlich Miskolc  hält
der Feind seine» starken Druck anfrecht, doch verwehrte ihm
die zähe Gegenwehr unserer Divisionen größere Gelände¬
gewinne.

In der Ost - Slowakel  scheiterte« örtlich« Angrifs«
der Sowjets.

An der gesamte« übrigen Ostfront kam es anch gestern
«nr zu unbedeutende» Gefechte».

Im Monat November  hat die deutsche Luftwaffe im
Osten389 sowjetische Flngzenge  abgeschosse«.

Die Anglo-Amerikaner setzte» gestern am Tage ihr»
Terrorangrifse gegen die Zivilbevölkerung am Over»
rhein nnd ln Westdeutschland  fort. Durch Bomben»
wnrs »nd BordwasseuVeschnß entstanden vor allem in kleine«
re» Orten Gebäudeschäde» und Personenverlnste. I « de«
frühen Abendstunde« drangen Störslngzenge tiefer i«S
Reichsgebiet ein und warfen verstreut Bombe«.

Die l »» glo »amerika « ischeL « stwasfe » erlo»
im vergangene« Monat an der Westfront und über ie«
Reichsgebiet 887 Flngzenge»  darnnter 486 viermoto:ige
Bomber.

Deutsche Unterseeboote versenkte«  a «S
einem sowjetische« Minenwnrfverband im Finnischen Me»v
bnsen eine« Minenleger»einen Bewacher, ei» Minensnchbo»tz
nnd ei« größeres Transportschiff. Zwei weiter« Einheit« :
eines seindlichen Sichernngsverbanbeserhielte« Torprd«
treffer.

«Fürchterliche Abnutzungsschlacht"
Die letzten Woche« für die Anglo-Amerikaner di«

verlustreichste«
„Innerhalb der letzten 24 Stunden sin- die Deutschen

ast jede Stunde  zu irgendwelchen Gegenangrif«
e n angetreten . Ihre Angriffe waren von solcher Wucht,

daß die amerikanischen Truppen ihre früher erreichten Stetz
lungen bei Aachen an einigen Punkten räumen und zurück¬
gehen mußten ", heißt es in einem Bericht aus dem Haupt¬
quartier Eisenbowers vom Freitag morgen . Alle englischen
und amerikanischen Kriegsberichter schildern übereinstim¬
mend den kaum vorstellbaren Grab der Heftigkeit , den big
Schlacht bei Aachen angenommen hat. Man gibt offen zu,
daß die letzten Wochen die verlustreich sten  für die eng,
lischen und amerikanischen Truppen seit Beginn Ser Kampf»
im Westen gewesen sind.

In einem Newyorker Bericht heißt«s «. a.: «Die fürch¬
terliche Avnntznngsschlacht  hat ihre« Höhepunkt in
de« Kämpfe» ostwärts von Aachen erreicht. Die Kämpfe um
de» Ostrand des Waldes von Hürtgen find von einer nner-
börten Erbitterung. Unsere Trupps« müssen für sedsn kle'n-
sten Gewinn bluten. Selbst in der Lnft, wo wir bisher t-'e
Ueberlegenheit hatten, find die Berlnste seit einigen Tage ^
überaus hoch".

Das Eichenlaub mit Schwertern
Rene Träger des Eichenlaubs

Der Führer verlieh das Eichenlanb mit Schwertern'
Ritterkrenz des Eiserne» Krenzes an Oberstlentnant l"
Freiherr von Böselaaer,  Führer einer Kavallerie
gade»als 114. Soldaten snach dem Heldentod) und an Ee -
ral der Artillerie Helmnth Weidling,  Kommandieret
General eines PanzerkorpS»als llö. Soldaten der dentfche:
Wehrmacht.

Der Führer verlieh bas Eichenlanb znm Ritterkreuzl s
Eiserne« Krenzes an General der Infanterie Otto Wö -
ler , Oberbefehlshaber einer Armeegrnppe, als 871. t -
baten»«nd an Generallentnant Helmnth Reyma « «, 5 -
«andenr einer ostprentzische» Jnfanterie-Divifiv«, als c'2.
Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

§is lüz «n , ttSAA
tteimiooieom« » voo tzininn-l-uttväg >iV»IIftcius»n

5) L»p»»iztU k, llk. Nr«L»r vom vorp HU.

Es bereitete dem Mädchen viel Mühe »den Mann anf die
Couch im Herrenzimmer zu legen, denn plötzlich schien er sie
wieder mit jemandem anderen zu verwechseln. Er stieß
Monika mehrere Male roh zurück und rief immer wieder dabei
an : „Weg mit dirl Das kann ich nicht mehr verantworten!
Aber di? Strahlen — ach, mit den Strahlen mache ich alles —
alies wieder gut. Dann habe ich Zeit — für den Alten — und
werde berühmt , hörst du, ganz groß — ganz groß — und
brauche den Alten gar nicht mehr — nein , nie mehr . .

Die le^rcu Worte kamen nur noch ganz leise lallend über
die feuchten Lippen des Mannes , der nun mit weit offenem
Munde m den Schlaf verfiel.

Die Hausangestellte atmete auf und drehte sich plötzlich,
von einem merkwürdigen Gefüql berührt , blitzschnell zur Türe
Mn. Tort stand ein großer , blonder Mann , der tn der einen
Hand einen Notizblock hielt , während die andere Hand, in der
ein Bleistift ruhte , nun vom Papier absetzte, auf dem sie
wo.st eifrig geschrieben hatte.

Monika schrie im Augenblick leise aus und erinnerte sich
m ihrem Schreck, daß sie noch nicht dazu gekommen war . die
vaustür hinter Dr . Krottner zu schließen.

„Nur keine Angst, mein Fräulein !" beschwichtigte der große
Mann lächelnd sein Gegenüber . „Es geschieht Ihnen nichts,
und ich bin auch kein Einbrecher. Gestatten Sie vielmehr,
daß ich mich ausweise : Kriminalsekretär v. Hoff. Dabei wies
oer Beamte einen Ausweis vor .'

. Th , von der Polizei ?" rief die Hausangestellte überraschtau».
„Jawohl , also endlich begriffen ! Wollte nur «in paar

kleine Feststellungen machen. Gehe gleich wieder ." Nach diesen
Worten ließ sich der Kriminalist auf einen Stuhl vor der
Couch nieder und rüttelte Krottner unbarmherzig wach.

„Wer hat Ihren Wagen gesteuert?" rief der Mann von der
Polizei mehrere Male.

Doch der Betrunkene lallte nur unverständliche Worte und
schaute mit leeren Augen um sich, um dann wieder einzu-
blasen. Nach einer Weile gab - er Kriminalsekretär seine Be-

"bimgen au^

„Ein Morosrausch l" sagte er mehr zu sich selbst und
wandte sich dann »u Las Mädchen.

,„Da müssen wir also warten , bis der Herr Doktor auS-
geschlafen hat , und Sie müssen sich scheu damit abfinden , daß
ich mich hier für einige Stunden häuslich niederlasse. Meine
Pflicht gebietet es mir ."

Ohne eine Erwiderung abzuwarten , zog der Mann seinen
Mantel aus . eilte dann aber noch einmal , wie einer Ein¬
gebung folgend, nach draußen . —

Es dauerte eine gute Viertelstunde , ehe von Hoff wieder
in das Haus zurückkam, und seine erste Frage an das Mädchen
lautete : „Sagen Sie mir bitte , ob Dr . Krottner einen Fahrer
beschäftigte?"

„Nein , Herr Doktor steuerte seinen Wagen stets selbst."
„Wie hat er das nur gemacht?" murmelte der Kriminalist

und sagte laut zu Monika : .Wann ist Dr . Krottner heute fort¬
gefahren ?" -

„Wie immer gegen M Uhr morgens . Der Herr Doktor
holte das Auto aus der Garage und fuhr tn Richtung zurStadt davon."

„Allein ?"
„Selbstverständlich."

Die fahle Morgensonne schien bereits tn daS nüchterne
Dienstztmmer des Kriminalkommissars Walkenhorst, als sich
sein Mitarbeiter Krimtnalsekretär Hofs bei ihm zur Bericht¬erstattung einfand.
... 'L" ' E icyemi erwas oran zu letn,- denn bis jej
lst Gehrmann weder daheim eingetroffen , noch in b,
Fabrik erschienen." Mit diesen Worten empfing der Leiter d<
Morddezernates den Eintretenden und fuhr fort : „Aber nu
schießen Sie mal los !"

„Auftragsgemäß beobachtete ich sofort, nachdem wir dc
Laboratorium verlieben , die Krottnersche Villa . Ich ries m
einer öffentlichen Fernsprechstelle aus vorher dort an , u
mich zu vergewissern, ob Dr . Krottner noch immer nicht d
heim emgetroften sei", berichtete der Beamte sehr gewicht!
umy/eud sein Vorgesetzter ihn gespannt anschaute und dab
sichtlich nervös mit einem Bleistift spielte.

„Es war eine Geduldsprobe . Etwa fünf Stunden lai
verharrte ich am Rande des Kiefernwäldchens , das jensei
der Krottnerschen Villa die andere Seite der sonst noch vo
kommen unbebauten Straße begrenzt . Gegen zwei Uhr mc
gens mutzte ich mir etwas Bewegung machen, da die Käl

mir durch alle Poren kroch und es nicht mehr zu errr.
war . Und gerade als ich auf einem Mich dicht neben de i
Wäldchen gelegenen, wiesenüberwachsene« Grundstück ein . :
Dauerlauf machte, hörte ich einen Motor laufen . Scheinwer ' . r
blitzten um die Stratzenkurve aus, und während ich mich be¬
eilte, wieder auf meinen Beobachtungsposten zu gelangen,
vernahm ich das Knirschen der Bremsen . Di « Scheinwerier
erloschen, und ich hörte ein heftiges Lürenschlagen des
Wagens . Ich befand mich noch zu weit von jener Stelle ent¬
fernt , um genaue Feststellungen zu machen, denn der Kraft¬
wagen hielt gute fünfzig Meter vor der Villa an."

„Mann — wie konnten Sie gerade in diesem Augenblick
einen Dauerlauf unternehmen !" rief der Kommissar ärgerlich
aus.

„Tja ", nahm der Sekretär seinen Bericht wieder auf. „ES
ist La noch eine — eine kleine Absonderlichkeit — vielleicht ein
Phantom — ein Phantasiegebilde eines Betrunkenen . . /

„Geben Sie mir keine Rätsel ^gus", meinte Walkenhorft
Übel gelaunt , „was war mit dem Auto ?"

»Za, das Auto , das ist es eben! Dr . Krottner , mir vom
Ansehen bekannt, torkelte schwer betrunken vom Auto auS
über die Straße seinem Hause zu. Ich erkannte ihn im
Ampellicht der Haustürbeleuchtung . Der Diplomingenieur
konnte in diesem Zustand unmöglich seinen Wagen gesteuert
haben. Deshalb untersuchte ich zunächst das unverschlossene
Auto , das jedoch leer war . Die Schlüssel zum Anlasser und
zum Lichtschalter steckten noch. Es ist durchaus möglich, daß
die Person , die den Wagen gefahren hat , sich jn der undurch¬
dringlichen Finsternis der Regennacht ungesehen entferne«
konnte. Inzwischen hörte ich, wie Krottner an seiner Haus¬
tür heftig pochte. Die Hausangestellte Monika Trojankowskt
öffnete die Tür und ließ Krottner ein. Die Tür blieb ge¬
öffnet, so daß ich zunächst von draußen hören und beobachten
konnte, Saß Krottner sich in seiner Trunkenheit sehr seltsam
benahm."

Und dann berichtete von Hoff, wie er sich in das Haus
geschlichen und die Aeußerungen des Bezechten stenographisch
ausgenommen habe. „Als es mir nicht gelang , Len Betrun¬
kenen gleich zu vernehmen , wartete ich bis sechs Uhr früh,
um dann Dr . Krottner noch einmal zu wecken und nahm
dieses Protokoll auf."

Der Sekretär überreichte seinem Vorgesetzten ei« Schrift¬
stück, das dieser jedoch zunächst ungelesen beiseite legte.

lAo-rtsehnng fotzk)
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Seifen « nd Waschmittel
in der 70. und 71. Zuteilungsperiode —

Wie kürzlich bekanntgegeben, beginnt die Gültigkeit der
lkuf den Grundtarten für die 69. Zuteilungsperiode enthalte¬
nen Abschnitte für Seifen- und Waschmittel mit dem Aufdruck
»Dezember" erst am 11. Dezember 1944. Durch eine Be¬
kanntmachung der Reichsfteüe industrielle Fette und Wasch¬
mittel wird nunmehr die GRligkeitsdauer der auf alten
Grnndkarten der 69. Zuteilungsperiode enthaltenen ein
Fünftel-, zwei Fünftel-, drei Fünftel-Abschnitte für insge¬
samt ein Normalpaket Waschpulver sowie eine Normalein-
yeit Znsatzwaschmittel-Waschhilfsmittel auf acht Wochen, also
für die Zeit vom 11. Dezember 1944 bis ' 4. Februar 1945
festgesetzt. Die auf den Grunökarten der 69. Zuteilungs-
Periode enthaltenen Abschnitte für Einhcitsfeinseife sowie
die nicht unterteilten Abschnitte über je ein Normalpaket
Wasch-sSeifenl-Pulver für Kinder bis zum vollendeten3. und
bis zum vollertdeten6. Lebensjahr und die Abschnitte über
ein Stück Feinseife für Kinder bis zum vollendeten 3. Le¬
bensjahr mit dem Aufdruck„Dezember" gelten für die Dauer
er 79. Znteilungsperiode,.also für die Zeit vom 11. Dezem-
er 1944 bis 7. Januar 1945.

Die Grunökarten aller Verbraucher für die 79. Zutei-
ngsperiode — Abschnitte über Einheits-Feinseife und Ab-

chnitte über ein Stück Feinseife für Kinder bis zum vollen-
eten 3. Lebensjahr mit dem Auftruck „Januar " — gelten

für die Dauer der 71. Zuteilungsperiode, also für die Zeit
pom 8. Januar bis 4. Februar 1948. Die Gültigkeit der auf
ten Grundkartcn für Kinder bis zum vollendeten3. und bis
vollendeten6. Lebensjahr der 70. Zuteilungsperiode enthal¬
tenen Abschnitte über ein Normalpaket-Wasch-sSeifeni-Pnl-
ve: beginnt am 8. Januar 1948, die der unterteilten Ab¬
schnitte auf Waschpulver und Zusatzwaschmittel auf allen
Grundkarten der 70. Znteilungsperiode mit dem Aufdruck
^Januar " am 5. Februar 1945.

Hohes Ergebnis der S - rrrnstoUarnmlurrg
Die Spinnstofffammlung 1944 hat dis GeVefrendigkeit

Ke« deutschen Volkes unter Beweis gestellt. Das Gefamter-
hat die Erwartungen übertroffen. Während im Auf-

Hos»w«n von Altspinnstosfe» gegenüber der Spinnstoffsamm-
,lung 1943 ein geringfügiger Rückgang von nur siebenv. H.
.kingetreten ist, konnte bei der Wäschesammlung ein Mehr-
lm'kommcn von weit über 60 v. H. verzeichnet werden. Trotz
der erhöhten Ansfälle durch d?n feindlichen Luftterror steht
Kas Ergebnis nicht hinter dem des Vorjahres zurtick.

Rundfunk am Dienstag
RelchSprogramm:  7 .30—7.45 Uhr: Eine Sendung

Hkn Hören und Behalten über Rechtsfragen des Alltags:
Das Testament. 19.35—12.46 Uhr: Der Bericht zur Lage.
14.15—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei. 15.00—16.00
Uhr: Konzert des Münchener Rundfunkorchesters mit Wer¬
ken von Voccherini, Sarasate , Dvorak u. a. 16.00—17.00 Uhr:
BunteS Spiel bekannter Kapellen. 17.15—18.30 Uhr: Nach-
mittagsuntcrhaltung aus Breslau . 18.80—18.45.Uhr: Wir
raten mit Musik. 19.00—19.30 Uhr: Der Zeitspiegel berichtet
aus deutschen Gauen. 19.80—19.45 Uhr: Frontberichte. 20.15
vis 22.00 Uhr: Der Mnsikkalendcr. Kalenderblatt für Dezem¬
ber von Werner Plttcker und Gustav Kneip.

Deutfchlandsenüer:  17.16—18.00 Uhr: Das Kam-
znerorchester des Deutschen Opernhauses spielt unter Leitung
!pon Ernst Schräder: Eorelli, Haydn, Schubert u. a. 18.00  bis

-18.80 Uhr: Hausmusik bei Bruno Aulich: Alte italienische
Meister. 20.15—22.00 Uhr: Das große Konzert—ewige Musik

Europas . Werke von Pfihner (Erstaufführung), Dvorak,Europas . Werre von Piryn
^ufoni , Ravel und Bruckner.

Weihnachts» «nd Abschlußgratifikationen 1844. Wie in
Kan vergangenen Jahren , so hat auch in diesem Jahre der
E merakbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz eine Nnorö-
!N mg erlaßen, durch die die Höhe der 1944 zulässigen Weih-
MLchts- und Abschlußgratifikationenin der privaten Wirt-

Haft festgesetzt wird. Nach dieser Anordnung darf an
flohnempfänger eine Wocheylohnsumme, an Gehaltsempfän-
ter ein Viertel der letzten Monatsgehaltssumme ansge¬
schüttet werden. Diese Grenzen dürfen nur dann über¬
schritten werden, wenn-höhere Aufwendungen sich aus der
Mufrechterhaltnngvon Rechtsansprüchen ergeben oder wen«
-schon im Vorjahre zulässigerweise höhere Weihnachtsgrati-
fikation« gezahlt worden sind. Dienäh -ren Norschriftev
über die Zulässigkeit der Weihnachts- und Abschlußgratifi-
kationen im einzelnen ergeben sich ans der Anordnung unk
dem dazu ergangenen Durchführungserlaß, die beide iw
Reichs arbeitsblatt veröffentlicht werden.

Ein Heller Stern
Es gibt einen besonders Hellen Stern in unser aller

Leben: die Treue, die Treue zu sich selbst. Wankelmütigen Na¬
turen ist sie nicht zu eigen. Treu sein heißt: gläubig sein,
ohne zu Wanken! Das größte Vorbild ist der Führer selbst
in der Treue zu sich selbst und seinem Werke. Er ist immer
wieder der Helle Stern , an dem wir uns in Stunden der
Kleinmut aufrichten. Alle seine Worte und Taren schöpfen aus
der Quelle des tiefen Dranges zur Wahrheit, zur Treue sich
selbst und seinem Werke gegenüber. Wer im Geringsten treu
ist, der ist auch im Großen treu. Die Treue, sie ist kein leerer
Wahn, sondern ein Heller Stern . Auf dem Weg, der diesem
Stern folgt, gibt es keine Unbeständigkeit, keinen Wankelmut
und keinen Verrat.

Amtswatterinnentagunsi der NS -Fra «enschast Wildbad
^ und Umgebung

Die NS -Fraucnschast hielt am Mittwoch im festlich ge¬
schmückten Sitzungssaal des Rathauses in Wiidbad eine Amts-
walterinnentagung . Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn . Düring
begrüßte die Amtswalterinnen mit herzlichen Worten und gab
Richtlinien sür die Arbeit der kommenden Wochen An¬
schließend sprach die mit der Schulung .beauftragte Gauunter¬
abteilungsleiterin Pgn . Rösinger  aus Stuttgart in begei¬
sternder.Weise über die Bewährung der Frau in heutiger Zeit.
Wie in der Kampfzeit, so sagte sie u. a., der Glaube an den
Sieg alle Hindernisse überwunden hat, so wird auch im gegen¬
wärtigen Kampf um unsere Weltanschauung, ip dem Ringen
mit den plntokratischenGegnern im Westen und dem bolsche¬
wistischen Koloß im Osten nur ein gläubiges Vertrauen in die
Gerechtigkeit unserer Sache uns den Sieg bringen. Jede Frau
muß sich aus innerer Ileberzeugung im Sturme dieser Zeit be¬
währen, zäh festhalten an der Idee unseres Führers , abwehr-
.bereit sein gegen jede Feindpropaganda und ihren Glauben an
den Sieg hinaustragen in die deutschen Herzen. Die Tagung
schloß mit dem Gedenken an unsere Gefallenen und der Mihrer-
ehrnng. Die Stunde war von Gemeinschastsliedernumrahmt.
— Am Abend sprach Pgn . Rösinger vor den Schwestern und
Schwesternhelferinncn der Lazarette, dich Schwesternhelwrin-
nenschule des DRK . der DRK-Bereitschaft Wildbad unds der
Jugendgrnppe der NS -Frauenschaft.

Nennung im Ehrenblatt des Deutschen Heeres
Der aus Neuenbürg gebürtige Oberwachtmeister Walter

Bauer  wurde ans Grund einer besonderen Tapferkeitstat bei
einem Durchbruchsgefecht in Südfrankreich für würdig befun¬
den, -im Ehrenblatt des Deutschen Heeres genannt zu werden. -
Aus eigenem Antrieb faßte Oberwachtmeister Bauer , der einem j
Artillerie-Regiment angehört, den Entschluß, ein Widerstands¬
nest des Feindes, das den Weg der Division versperrte, durch
direkten Artillericbeühnß zu vernichten. Nach dem achten Schuß
auf das Widerstandsnest stellte der Feind das Feuer ein. Ober¬
wachtmeister Bauer schleuste anschließend sämtliche Batterie-
und Gesechtsfahriengekeiner Abteilung durch und verließ als
lewer die Sverrsielle. Allein durch sein vorbildliches und ent¬
schlossenes Verbalien war es möglich, die Abteilung sowie die
nachfolgenden Teile der Div'ß-m ^er Nernichlnia oder Ge¬
fangenschaft zu entziehen. — Die Angehörigen d-s Oberwacht¬
meisters Bauer wohnen in Bondorf (Kreis Böblingen).

Nachrichtenvsrmittlungsstelle.für das Elsaß
Die Häufung von Anfragen nach dem Verbleib von Per-

fonen. die bisher im Elsaß beschäftigt und wohnbast waren,
hat Veranlassung gegeben, eine Nachrichtenvermittlungsstelle
für das Elsaß einzurichten. Durch Sammlung und Ausgabe
von Nachrichten wi^d es möglich werden, über das Schicksal
von Zivilpersonen, die durch die Krieasereianisse im Elsaß
überrascht wurden, Feststellungen zu treffen. Die Nachrichten-
Vermittlungsstelle wurde unter Leitung des Oberbürgermei¬
sters Dr . Ernst . Straßburg . beim Landrat in Offenburg
eingerichtet. Sachbearbeiter ist Landrat Dr . Müller (früher
in Zobern). Alle Personen , die entsprechende Beobachtungen
im Elkaß gemacht̂haben (Gefangennahme. Verwundung, Zu¬
rückbleiben und so weiter), wollen ibre Wa^rnehmunaen un¬
gesäumt der Nachrickstenvermittlunasstellekür das Elsaß in
Offenbura anzeiaen. Anfragen nach Rnaestärigen (nicht Wehr¬
macht) sind an die genannte Stelle zu richten.

Herrenalb, 2. Dez. Der Obergefr. Albert Weiß,  Gerns-
bacherstraße 11, wurde mit dem Kriegsverdienstkrenz2..Klasse
mit Schwertern ausgezeichnet.
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Neusatz, 2. Dez. Für tapferes Verhalten vor dem Feinde
wurde dem Obergefr. Kurt Bischer  das Eiserne Kreuz 1. Kl.
verliehen.

Rotensol, 2. Dez. Der Obergefr. Ernst Bogner  wurde
Mit dem Kriegsverdienstkreuzmit Schwertern ausgezeichnet.

Nagold. (Lazarettsingen.) Dieser Tage bereitete der Ver¬
einigte Lieder- und Sängerkranz Nagold den in den Nagolder
Lazaretten untergebrachten verwundeten und kranken Solda¬
ten mit einem Liedersingen eine besondere Freude.

Gültlingen , 2. Dez. Sägewerksbesitzer Hugo Müller,
Ortsgruppenleiter der NSDAP , ist durch Landrat Dr . H a e -
gele  und den Beauftragten der NSDAP , Kreisleiter Baetz-
n er , in das Amt eines ehrenamtlichen Bürgermeisters der
Gemeinde eingesetzt worden. Bürgermeister Müller ist erst vor
kurzem nach über fünfjährigem Fronteinsatz schwerkricgsbeschä-
digt in die Heimat zurückgekehrt.

Ittenhausen , Kr. Friedrichshafen. (Bei der Arbeit tödlich
verunglückt.) -Durch einen schweren Unfall wurde der 69 Jahre
alte Mühlebesitzer Hermann Rauch plötzlich aus einem arbeits¬
reichen Leben gerissen. Als er vermutlich einen Riemen auf-
ziebcn wollte, geriet er in die Transmission. Ter Tod trat auf
der Stelle ein.

Scheamberg, i . Dez. In einem Schramberger Betrieb konn¬
ten die GefolgschaftsmitgliederKaufmann Fritz Kneifet, Po¬
lierer Anton Schund und HiissarRiier Adolf Pfeifer auf eine
vierzigjährige ununterbrochene Tätigkeit zurückblicken.

Waldshnt t. B. (An einem Zwetschgenstein erstickt.) Eine
Frau verschluckte dieser Tage beim Genuß gedörrten Obstes
einen Zwetschgenstein. Er blieb ihr im Halse stecken und ü:
erstickte.

Der teure Schritt über die Grenze
Konstanz, i . Dez. Der Wunsch, seinen deutschen Schwieger¬

sohn über die Grenze zu bringen, veranlasse einen Schweiz»' -:,
mit einer Landsmännin in Verbindung zu treten, die aegen
entsprechendes Honorar zu die'er unerlaubten Grenzüberschrei¬
tung verhelfen wollte. Im Voraekübl der -Freude zahlte der
gute Schwiegervater insgesamt 6000 Schweizer Franken an die
Frau , die er zu spät als Betrügerin erkannte. »WZ nützte ihn
wenig, daß das Obergericht in Zürich die Täterin zu einem
Jahr und drei Monaten Gefängnis verurteilte . Das Geld ist
in alle Winde gegangen.

UnvorsichtigerUmgang mit dem Kugelschußapparat fordert
Todesopfer

Der Landwirt und Metzger Gustav Gerr aus Dors-Güll
wollte Leim Schwcineschlachteneinen Kugeschußapparat zur
Tötung des Schweines benutzen. Mit dem fertig gemachten
Schußapparat in der Tasche verrichtete er jedoch erst noch eine
andere Arbeit, bei der sich offenbar infolge einer unvorsichtigen
Bewegung der Schußapparat entlud. Tie Kugel durchschlug
den Arm des Mannes und drang ihm in den Kopf ein, wo sie
steckenblieü. Den erlittenen schweren Verletzungen ist der Mann
anderntags erlegen.
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Das Salz für ^ üche und Äcker
X Von Dergrar a. D. Wilhelm Hammer.  '

Die Salzgewinnung reicht bis in vorgeschichtliche Zeit
Zurück. Besonders berühmt sind die Funde von Hallstatt im
salssammergut, die aus der Zeit von 1400 bis 500 v. Zw.
lammen. Man trieb schon damals lange Stollen in den Berg
hinein. Die Römer gewannen zur Zeit Catos in Spanien
Steinsalz im Tagebau und trieben auch Steinsalzbergdau bei

Oungro in Süditalien, Siebenbürgen und anderswo.
Die Erzeugung von Kochsalz aus Meerwaffer, wobei das

»feste Kristckll durch Eindunsten, mit Hilfe der Sonnenwärme
»entsteht, ist in vielen Ländern besonders mit heißem Klima
seit den ältesten Zeiten ein weit verbreitetes Handwerk, das
Keilte vielfach durch eine Großindustrie nach dem gleichen Ver¬
fahren ersetzt worden ist. Auch in den Mittelmeerländern
wurde im Altertum das Salz hauptsächlich aus Meerwasser
Äcw nnen. — Das Weltmeer ist der größte Behälter für ge¬
löstes Salz , das sich bei der Abkühlung der Erdoberfläche unter
den Siedepunkt des Wassers bildete. Tie See, die mindestens
Mehrere hundert Millionen Jahre alt ist, enthält ungefähr
47 000 Billionen Tonnen gelöste Salze, davon allein etwa
86 000 Billionen Tonnen Kmbialr

Auch oie Lolquenen lind dejonders in LeulManü schon
ln vorgeschichtlicher Zeit nutzbar gemacht worden. Der Salz-
Lhalt wurde durch Gradierwerke angereichert; dadurch konnte
Brennmaterial gespart werden. So hat man in Lothringen,
Halle/Saale und anderswo Ziegelbrocken gefunden, die von
vorgeschichtlichen Salzsiedeanlagen stammen. Dabei handelte
es sich um Verwertung von Solquellen. In Deutschland
kämvften nach Lantus (Annalen XIII , 57) im Jahre 58
v. Zw. die Hermunduren und Chatten um den Besitz eines
falzreichen Flusses an ihrer Grenze. Wahrscheinlich ist die
Werra mit den Solquellen in der Gegend von Salzungen ge¬
meint. Später erwähnt eine SchenkungsurkundeKarls des
Großen den Ort und spricht von „Salzstätten, wo Siede-
faitnen zum Salzmachen stehen". Die Saline in Lüneburg

'üt 056, die in Kolberg seit dem Jahre 1124 bekannt.
Anfangs des 18. Jahrhunderts machtev. Borlach auf daS

Salz im Erdinnern aufmerksam, indem er lehrte: „Wo Sol-
tzrellen Sekunde«, werden, muk auch Steinkali Vorkommen.*

Daraufhin begann man, in der Stahe der Solquellen zu bohren,
um hochprozentige Sole oder festes Steinsalz aufzusuchen. Aber
erst im Anfang des 19. Jahrhunderts stellten sich Erfolge ein,
wie bei Vic in Lothringen (1819) , bei Gotha (1825) , Hanno¬
ver (18̂ 1) , Artern (1837) , Salzungen (1842).

Das in Bergwerken durch Sprengarbeit gewonnene Stein¬
salz wird zerkleinert und abgesiebt. Reines Steinsalz mit mehr
als 98 v. H. Chlornatrium eignet sich für die Küche. Weniger
reine Sorten werden für andere Zwecke verwandt, so Gewerbe¬
salz und Viehsalz, oder gelöst und dann wie Sole verarbeitet.

Kochsalz gewinnt man unmittelbar aus Bergwerken oder
mittelbar aus Solquellen, Solbohrlöchern, Salzseen und aus
dem Meer. Es wird nicht nur bei der Speisebcreitung ver¬
wandt, sondern auch zu mannigfachen industriellen Zwecken:
Zur Herstellung von Soda, Aetznatron, Farben und pharmazeu¬
tischen Artikeln, zum Salzen von Häuten und Fellen, zur
Wasserreinigung, zum Rösten von Kiesen und Hüttenprodukten,
für Kühlanlagen und für Tauzwecke, zur Herstellung von
Metallfarben, zur Bleicherei und Färberei, znr Seifenfabrika¬
tion und Härtung von Stahlwaren , für keramische Zwecke.

Die Herstellung von Soda nach dem Soivay-Verfayren
erfordert kein festes Salz , sondern gesättigte Sole, die man im
Bergwerk durch Spritzverfahreu oder durch Auflösen des an¬
stehenden Steinsalzes mit Hilfe von Solebohrlöchern gewinnen
kann. Die Soda wird zur Glas- und Seifenherstellungsowie
in der Färberei und Bleicherei verwandt.

Der Arbeitsgang der Salinen bei der Herstellung von
Siedesalz geschieht in folgenden Stufen : Erstens Anreicherung
der Sole durch Gradierung und Einwurf von Steinsalz, zwei¬
tens Siedesalzgc-winnung durch Verdampfungin offenen feuer¬
beheizten Pfannen, dampfbeheizten Pfannen und geschlossenen
Verdampfern, drittens Trocknung in Trockenpfannen, Zentri¬
fugen, Trommeln, viertens Klassierung auf Sieben. Entbehr¬
liche Gradierwerke werden als Inhalatorien für Badegäste
und Scle für Heilbäder verwandt.

Eine Bohrung auf dem Salinenhof in Staßfurt fand an
Stelle des gesuchten Steinsalzes zunächst Karnallitgestein und
erst darunter das Steinsalz (1843). Man teufte zwei Schächte
ab, in denen von 1836 ab Steinsalz gefördert wurde. Nachdem
die ÄerweLddLrlLtt- der Lalssal« ertorüLt Km» -- --- i»

Staßfurt die Kalisalzförderung. Die wirtschaftlichen Erfolge
der Kaliindustrie reizten zu einer regen Bohrtätigkeit, mit deren
Hilfe an sehr vielen Stellen in Deutschland der Nachweis von
Kalisalzen gelang. Sie werden hauptsächlich aus Bergwerken
gewonnen. Aber auch das Tote Meer ist ein Lieferant.

Von den bergmännisch „vonnenen Kalisalzen wird ein
Teil nur gemahlen und dann sofort zu Düngezwecken abgesetzt,
so die Kaimte. Am wertvollsten sind die Sylvinite, die sich als
Rohsalze absetzen, aber auch verhältnismäßig leicht auf Kali-
düngesälze oder Chlorkalium verarbeiten lassen. Der größere
Teil wird den Kalifabriken zugeführt und dort zu hochwertigen
Salzen verarbeitet. Am meisten findeO ein Düngesalz mit
40 v. H. Reinkali Absatz. Wertvoller ist annähernd reines
Chlorkaliüm. Ucber 90 v. H. der Kalisalze werden zu Dünge¬
zwecken verbraucht. Der Rest dient zur Herstellung von Pott¬
asche, Aetzkali, Alaun, chlorsaurem und chromsaurem Kalium.

Diese großen Fortschritte hat die deutsche Industrie vor
allem der Kaliforschunasanstalt zu verdanken. Dieses am
1. Oktober 1919 gegründete Institut klärt durch planmäßige
Untersuchungendie theoretischen Grundlagen der Herstellung
von Kalisalzen und der Verwertn .i der Nebenerzeugnisse der
Kalirohsalze in enger Zusamenarbeit mit den Kaliwerken.
Die Arbeiten haben sich auch für die Beurteilung .der Wirt¬
schaftlichkeit als wertvoll erwiesen.

Die Salze, besonders die des Kalis, sind nicht nur für
die Volksernährung, sondern auch als kriegswichtiger Rohstoff
für den deutschen- Lebens- und Wirtfchaftsraum von großer
Bedeutung. - - ' .

Auskunft über Angehörige des Neichsardeitsbieustes.
Der Reichsarbeitsführer gibt bekannt: Ehefrauen oder
Eltern von Führern , Arbeitsmännern und Gefolgschafts-
Mitgliedern des Reichsarbeitsdienstes im Wehrmachts-Ein¬
satz, die von ihren Angehörigen schon längere Zeit kein«
Nachricht erhalten haben und daher über den Verbleib in
Sorge sind, wende» sich schriftlich oder mündlich an den für
die letzte Einheit ihrer Angehörigen zuständigen Führer
des Arbeitsgaues, unter Angabe der letzten Anschrift
(Feldpostnummer) und Dienststelle. Falls die Anschrift des
ArbeitsgauführerS nicht bekannt ist, wenden sich die Ange¬
hörigen an die Neichsarbeitsdtenstleitung, Berlin -Grune-
walü. KchinkMrMt
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b xazwelge— fett wann «nv warum?
Die Kansfrau liebt es, in den ersten Dezembertagen,

w um Barbara herum , kleine Zweige von Kirschen, Weich¬
sel», Pflaumen . Pfirsichen, Kastanien usw. zuhause in ein
Glas zu stellen und sich der Entwicklung von - er schwellen¬
den Knospe bis zur Blüte um Weihnachten zu erfreuen.

Wenige freilich wissen dabei, wie alt dieser Brauch
schon ist und worauf er zuriickgeht. Man kann ruhig sagen,
eS handelt sich um eine Neberlieferung , die nach Jahrhun¬
derten zählt und zu dem ältesten, volksverwurzelten
Brauchtum in Stadt und Land überhaupt gehört.

Genau wie die Wodans -, die Martins - und die Niko¬
lausrute , so gehen im Grunde auch die Barbarazweige
auf die alte germanische Baumverehrung und auf die Le¬
bensrute zurück. Auch in den Barbarazweigen wirkt die
alte Vorstellung weiter , daß der Mensch durch die Berüh¬
rung der knospenden und blühenden Zweige teilhaftig
werde der Wunderkraft des JruchtbarkeitssegenS , die im
Baume schlummert.

Es ist darum auch ggr nicht so weit hergeholt , wenn
alter Volksglaube in dem Ansetzen der Varbarazweige eine
Form der Znkunftserforschung sehen wollte, wenn bas
Blühen der Barbarazweige als Glückszeichen empfunden
und wenn aus ihm auf bevorstehende Hochzeit oder Fami¬
lienzuwachs , in jedem Fall also auf Erhaltung und Fort¬
pflanzung des Blutes und der Sippe , auf Erfüllung von
GlückŜ offnungen und Lebensgläubigkeit geschloffen wurde.
Ode un der Bauer den Barbaratag als einen sogenann¬
ten ag zur Beurteilung der Wachstumskräfte seines
Bodens ansah und wenn er ein schönes Blühen der Bar-
Varazweige gewissermaßen als ein Anzeichen und ein Ver¬
sprechen für ein kommendes fruchtbares Jahr nahm.

Jedenfalls trat zu dem Wohlgefallen an dem winter¬
lichen Leben und Aufblühen der Äarbarazweiglein die sym¬
bolische Kraft,' die das deutsche Gemüt in diesem Vorgang
von jeger hineingeheimnist hat. Sicherlich wird eS auch
fitH die Folge dabei bleiben:

Barbarazweiglein trägt man ins Haus
Und naht der Winter mit Sturmgebraus,
Und ist er da mit Schnee und Eis.
Erblüht im Glas ein Wunderreis.

Das neue Legejahr hat begonnen
Zum Beginn des neuen Eierwirtschaftsjahres ab I .Ok-

tober , das bekanntlich an die Geflügelhalter eine erhöhte
Ablteferungsforöerung stellt, schreibt der Vorsitzende der
Hauptvereinigung der Deutschen Milch-, Fett » und Eier¬
wirtschaft:

„Tie Forderung »ach einer Mehrleistung für die Ge¬
samtheit ist ein Beweis dafür , welch zunehmende Bedeu¬
tung der Eierwirtschaft in der Gesamternährung heute zu¬
erkannt wird . Sie zwingt dazu, der Leistungssteigerung im
Hühnerbestand des Bauern eine noch stärkere Beachtung zu
schenken als bisher . Hühner , die nicht mindestens 70 Eier
für die Allgemeinheit liefern , sind nicht wert , daß sie ge¬
halten werden . Wenn 70 Eier je Huhn abgeliefert wer¬
den und dem Hühnerhalter selbst noch ein gewisser Ueber-
fchuß verbleiben soll, bann ist dies nur möglich, wenn keine
überalterten Tiere gehalten werden . Es gibt noch viele
Geflügelhalter , bet denen Legehennen drei Jahre alt wer¬
ben, obwohl erwiesen ist, daß in diesem Alter die Lege¬
leistung bereits stark im Absinken begriffen ist. Also : Ver¬
jüngt den Hühnerbestand ! Laßt den Tieren entsprechende
Pflege zukommcn n - d nittert rationell !"

Wenn nutz am veruber eine Geflügelzäh¬
lung  durchgeführt so darf es nicht wieder Vorkom¬
men, daß von Erz . r dieser Zählung nicht die ckrsor-
derliche Beachtung gesenkt wird . Es wird diesmal schär¬
fer als bisher nachkontrvlltert  werden . Solche Ge¬
flügelhalter , die leichtfertig oder in betrügerischer Absicht
zu niedrige Zahlenangaben bei dieser amtlichen Erhebung
machen, haben die Beschlagnahmung  ihres Geflügel-
vestanöes und ein Verbot weiterer Geflügelhaltung zu ge¬
wärtigen . .
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Tiere fliehen zum Menschen
Beobachtungen eines seltsamen Jnsttnktwandels / Von Dr . R. Mell

Ein Wespennest „klebt" an der äußersten Spitze eines
südamerikanischen Urwaldbaumes — dreißig oder mehr Vogel¬
nester, lange, kunstvoll gewebte Beutelnester von Stärlingen,
hängen drum herum , vielfach auf so engem Raume zusammen¬
gedrängt , daß Vogel- und Wespennnester sich aneinander
reiben , wenn der Wind weht. Aber die sonst gegenüber An¬
näherungen so reizbaren Stechimmen leben mit den Vögeln
in korrekter Nachbarschaft.

Da kommt eine Horde Affen und will sich in der Vogel¬
siedlung nach einem Eierfrühstück umtun . Noch in 30 und
20 Meter Entfernung werden sie von den Vögeln, in 6 bis
4 Bieter von den Wespen angegriffen und wild zerstochen.
Diese wollen nicht etwa den Vögeln helfen, sondern wehren
die Annäherung der Tiere an ihr Nest ab. Aber warum
dulden sie die bis zur Berührung gehende Nähe der Vögel?
Wir wissen es nicht!

Dieses Nisten von Vögeln in unmittelbarer Nachbarschaft
mit stechbereiten Wefpen und Bienen oder mit bißbereiten
Ameisen ist in allen Tropengebieten nicht-selten. In Südasien
hackt ein Braunfpecht seine' Bruthöhle nicht in ernen Baum,
sondern mitten in rin großes Nest von Baumameisen , das als
harte Kugel aus zerkautem Holz mit Speichel hoch oben um
eine Astgabel liegt . Die ständige Abwehrbereitschaft der
kriegerischen Ameisen, die sonst alles attackieren, w > den
Ast, an dem ihr Nest hängt , auch nur leicht erschüttert , richtet

-sich nicht gegen den Specht und seine Brut . Obwohl der Ein¬
dringling sich ausgiebig von ihnen und ihren Larven und
Vuvven ernäbrt . Warum nicht? Wir wissen auch das nicht!

Ein Misteldrosselnest befand sich etwa —Bieter  vom
Rand eines Bauernhofes entfernt in einem Eichenwäldchen.
Es wurde von Elstern ausgeraubt . Darauf bauten die Vögel
ein zweites Nest in einen Apfelbaum unmittelbar an einen
Schuppen dieses Gehöfts : auch hier fraßen die Elstern das
Gelege. Ihr drittes Nest bauten die Drosseln nun mitten auf
den Bauernhof in einen kleinen Birnbaum , 5 Meter von der
Tür eines Wirtschaftsgebäudes . Diesis Verhalten kann
Fingerzeig sein, wie Schwalbe , Spatz . Rotschwanz zu Haus¬
bewohnern geworden sind und wie vielleicht auch die An¬
näherung der Vogelnester an die Bauten abwehrtüchtiger
Insekten zustande gekommen sein kann. Ungeklärt bleibt aber
immer noch die Duldung durch die Insekten.

Jn diesen drei Fällen vollzog sich die Annäherung an
ausgesprochen angrrfs - und abwehrbereite Tiere und an den
Menschen rm Zwange der Brutfürsorge und damit der Art¬
erhaltung . Es kann aber auch Vorkommen, daß ein Tier in
Not und außerhalb der Brutzeit sich vor einem Verfolger zu
dem gemeinsamen Feinde beider, dem Menschen, flüchtet, daß
es also, menschlich gesagt, „einen Feind gegen den anderen
aussprelt " .

Vier Stockenten werden von einem Wanderfalken ver-
olgt . Jetzt ist er hinter , jetzt über ihnen , die steil nieder-
lüchten. Der Erpel kommt von den drei Enten etwas ab.

Der Falke, der. nicht nach Gruppen von Vögeln, sondern nur
nach Einzeltieren stößt — weil er sich einen Zusammenstoß,
der eine Flugbehinderung zur Folge haben könnte, nicht leisten
kann , stößt jetzt mit unentrinnbarer Wucht und Schnellig¬
keit nach ihm ! Der Erpel rast in Todesangst bis auf ein
Meter an einen überraschten Jäger heran , der den Kampf
beobachtet. Hart hinter ihm ist der Falke. Dicht am Men¬
schen schwenkt er zusammenzuckend und wendig ab, und aus
ist die Jagd ! Dort - braust der Falke ab, hier hat sich der
Erpel auf das Wasser geworfen : die Flucht zum Menschen hin
hat ihn gerettet!

Diese Beobachtung steht nicht vereinzelt da. Wir über¬
nachteten in einem einstöckigen Lehmhause in Tso gok Wan
(Südchina ). Im Dunkeln kletterte ein Tier in die Höhe lind

lief und kratzte auf dem Dach hin und her, ohne sich durch die
menschlichen Stimmen unter seinen Füßen sonderlich beein¬
drucken zu lassen. Räusperte ich mich stärker, so war es für
einige Zeit still, blieb aber auf dem Dach. Schließlich schlichen
wir hinaus irnd umstellten das Haus : ein Palmenroller , also
eine Zibetkatze.

Am nächsten Morgen entdeckten wir um das Haus herum
die Fährte eines Leoparden ! Zibetkatze und Leopard waren,
ohne voneinander zu wissen, ins Dorf gekommen, die eine,
um ein Huhn oder eine Ente , der andere , um einen Hund
oder ein Schwein , die nachts im Freien geblieben waren , zu
erwischen. Dabei war der Leopard auf die Spur der Zibet¬
katze gestoßen. Die hatte sich in Todesschreckauf das Dach
geflüchtet, das der Leopard umschlich, aber trotz aller sonstigen
dreisten Gerissenheit nicht erstieg, weil ihm die Zibetkatze dem
Risiko eines Zusammenstoßes mit Menschen gegenüber nicht
verlockend genug erschien. —

Auf den Höhen des Lung tao sh an , des Drachenkopf¬
berges, wollten wir beim ersten leichten Dämmern aufbrechen
— da stürzte durch die geöffnete Hüttentür ein knapp reh¬
großer dunkler Muntjack , ein Zwerghirsch, anscheinend aus
wilder Flucht ! Zuckt einen Augenblick vor uns Menschen
zurück, schnellt dann zwischen uns durch und verkriecht sich iw
Dunkeln . „Wenn der Wu tsöng zum Menschen kommt, wird
er vom Tsai gao gejagt" , sagt halblaut der Daotsejäger Gun
long , nimmt sein Gewehr , löscht das Licht aus und ist draußen
im -Dunkeln verschwunden.

Da kommt ein mächtiges Lrer vom Wawrauo yer oen
Hügel herabgestürmt — eine lang behaarte Rute , hohe spitze
Ohren und eine nach tiefem und bösem Schnappen aus¬
sehende spitze Schnauze stehen einen Augenblick gegen den
Himmel — ein Schläsenschuß Gun longs wirft es um —r
der Schrecken allen südasiatischen Wildes , der Tsai gao, ein
braunroter Fuchswolf!

Der Jäger kennt bereits , wie er uns erzählt , drei Fälle
— der von heute ist der vierte —, daß ein dunkler Muntjack vor
den meist in Paaren oder in Familienverbänden hetzenden
„Roten Hunden " zu menschlichen Wohnungen flüchtete. Vier
Fälle von einer Tierart am gleichen Ort und von einer Jäger-
samilie , Vater und Sohn , beobachtet, ist ein Rekord, der um
so schwerer wiegt , als der dunkle oder Schopf-Muntiack kein
häufiges Tier und Bewohner einsamer Bergwälder ist.»

" Wenn man eine Deutung dieser Fälle versuchen will,
so kann man vielleicht sagen: Alles Neuartige , Fremde er¬
scheint im allgemeinen dem Tier zunächst bedenklich, ja feind¬
lich. Sei es das künstliche Licht — eine Rapsölfunzel brannte
in allen vier Fällen , in denen es sich um Muntjacks handelte —,
sei es das Haus , sei es der hochragende Zweifüßler Mensch»
seien es alle drei Momente zusammen : Das Tier slieht zu dem
bisher als -feindlich empfundenen Fremden hin , wenn es in
der bisher als vertraut empfundenen Welt vom Tode gehetzt
wird und keinen Ausweg mehr sieht. "

Wenn Frnsterpflanzen verdunkelt sind.
Die Topfgewächse des Zimmers bekommen im Winkerk» nor¬

malen Feiten auch bei der Nacht von der Fimmerwärme meist
genügend ab. Dies trifft aber jetzt bei der Verdunkelung, wo
z. B. die Alpenveilchen, Primeln usw. durch die Verdunkelung vonder Fimmerwärme abgeschlossen und der Abkühlung durch die
Außensenster noch mehr ausgeseht sind, nicht mehr in dem ge¬
wünschten Maße zu, und das können manche Pflanzen nicht gut
vertragen.

Es empfiehlt sich deshalb, solche Pflanzen bei sinkender Außen¬
temperatur und bei srostklarem Lternenhimmel abends vor der
Verdunkelung vom Fenster wegzunehmen, sie im Jimmer aus
den Tisch und am anderen Morgen nach Ausziehen der Vorhänge
wieder an ihren Fensterplatz zu bringen.

Stadt BenenbLrg.
vokronMcv « » « rvtung mit «tvn k » t » t>« er « i>

am Dienstag den S. Dezember 1944, abends 7 Uhr.
Den 4. Dez. 1944. Der Bürgermeister.

itSett . ? r « u « n « rt »« lt « » cvul « »I« u « nl » tlrg.
Mittwoch den 6. Dezember, morgen», von 8.30 bi» 11.30 Uhr

Krauenknrr. Anmeldungen am Dienstag den5. Dez. zwischen
tO und 1l Uhr. Alte Anmeldungenungültig. Schulleitung.

am M ttwoch, 6. Dezember 1944, nachm. 2.45 Uhr im NSV .-Heim

Lirkenkelck, cken4. Oesember 1944
^ 0 «b. I . Atiirs 1922 Oek. IS. September 1944
sisiekersctzüttert erbielten nur ckie nocb unksvbsre traurige dlsck-
rlclit, cksü mein lieber braver jüngster Lob», unser kersenr-
guter Lrucker, Sckncager uns Onkel

Obsk-gskr . ^ Ix , sssIIseiiwmiZgSl-
Inhaber cke» k K. >l unck sonstiger Ansselcknunxen, nie mehr
su uns rurüekkekrt . dlsctz vierjähriger treuer ? k!ictzterkt»lung
kanck er In Italien cken üelckentock kür seine geliebte kteimat.
Wer idn kannte, weiü, war vir verloren.

ln unsagbarem keick: Die Mutter Christin « silx, xeb.
Xeppler, Witcve, ,6irk«nk«Ick, ttauptstr . 46. Dt« Oe-
»ckvlsker mit Kamillen unck allen Angehörigen.

sirauerkeler Sonntag «len 10. Oesemker. nachmittag» 2 Ukr.

kick kirkenkelck, «len 4. Oesember 1944
black kursem Lkegllick entriss mir «in Karte» Schicksal

meinen geliebten Mann, unser »Iler ffreucke
Lsii-vilsn ttuzzs

geksllen auk cker lnsel Kkockos.

stillem keick: krau Kiese Sekracke, geb. Wittel,
"amilien 8ckr »«Ie - Witrel unck»Ile Angehörigen.

sirauerkeler Sonntag, 10. Der ., nactzm. 2 klkr in klrkenkelck.

»Lj Ottenhausen , cken3. Oesember 194-
Von seinem langen sich im sielcke sugesogenen sckwe

ren keiäen vurcke im Alter von nsberu 33 jakren erlöst
Obsngsin irurlsll » « II

Om «in Iranern : Ol, Osttin Irma , geb. Walter mit
limckern Elisabeth unck Lrika . Oie Litern Oustsv Neil
mil ffrau Lrleckerilre, ged. Kieker. Oie Schwiegereltern
rrits Olauner unck krau sowie aiie Anverwandten.

LeerUi ung Oienstag cken5. Oesember, nachmittags 2.30 klkr.

Stadt Wildbsd.
Die Angehörigen der Wildbader Soldaten werden gebeten, in

den nächsten Tagen beim Einwohnermeldeamt (lo—12 Uhr
und 16—18 Uhr)

Seoreküron » I» Hlifolknscktrgsd«
für die Soldaten abzuholen. ' Der Bürgermeister.

^ Vstzsoflislisns » ^
Wisse» Sie , daß das Wort

Vitamine erst im Jahre 1913
geprägt wurde und daß es erst
1936 gelang, dar Vitamin 8,,
von dem 1897 die Erforschung
der Vitamine aurgegangen war,
synthetisch herzustellen? Eine
Großtat deutscher Forschung!
Bayer-Arzneimtltek

Wer »in,nit als Beiladung
nach Schorndorf od. Welzheimer
Richtung großen Ueberseekoffer,
2 Kisten und 2- 3 kleine Koffer
gegen beste Vergütung mit? Zu¬
schriften erbittet Frau Ziegele,
(14) Neusatz.

üoblan o„ « »sei,».
aaeslSvai'l Unnötiges Kochen
schadet der Wäsche. Es ge¬
nügt, sie 15 Minuten ziehen
zu lassen. Notwendig aber
ist immer gründliches, d. h.
genügend langes  Ein¬
weichen. Man spart dadurch
Waschpulver und Arbeit.
Henko zum Einweichen und
Wasserenthärten.

Biete «ebr. Herrenfahrrad
suche LAterwägele. Zu erfragen
in der Enztsler-GeschciftsstelleWildbad.

Seboten elektr. Heizkissen.
220 Volt. Gesucht gut. Rucksack.
Zu erfragen Wildbad, Uhland-
straße 19.

Gebot, derbe Knabenhalb»
fchnHe, Gr. 35 oder Knaben¬
stiefel, Gr.34. Gesucht Traininqr-
anzug für 6 Jahre oder Träi-
ningrhose für 10 Jahre. Wild¬
bad, Uhlandstr. 19.

Merk Dir vor allen Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis-
Klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen versagen.

Tausche ein Paar gut erhaltene
Rollschuhe(Gloria, Kugellager)
gegen ein Paar gut erhaltene
Schistiefel, Größe 39 oder 40.
Angebote unter Nr. 196 an die
Enztälergeschäjtsstelle.

Kleine» Einfamilienhaus
oder2- 3 Zimmer-Wohnung in
Wildbad oder Enzklösterle zu
kaufen oder mieten gesucht. An¬
gebote unt. Nr. 197 an die Enz-
täler-Geschäftsstelle.

Var V9iII« sur vrball zeich
net die deutsche Frau ebenso aus
wie ihre sprichwörtliche Sauber¬
keit. Sie will nicht zurückstehen
im Schicksalskampf unseres Vol¬
kes und scheut auch vor unge-
wohnter Arbeit nicht zurück.
Aber sie wird niemals zum
schmutzigen „Arbeitstrampel".
sondern sieht immer und überall
auf Sauberkeitu. Körperpflege,
denn sie weiß, Hygiene erhält
gesund und leistungsfroh. Eben
deshalb ist die ausreichende Ver¬
sorgung mit Damenbinden auch
im skchsten Kriegsjahr gesichert.Lnmeli».

E LssckiMs -Hnrsigsn . ^
La »»»r LrÄNor -r »» » NU »m der ««»

»o rubereitet : 1 LKIöttel leekrüutsr 1i
einem lräsvev oüer emLittlertsa 6ekül
(variier m!tdeiLemlV»tter »u,iütiwevken
mit */, l.iter kockemlem V/»»rer über-
ßslevea. Out ruäeckea , lO Miauten rledev

<ÜLnaäurcti elu 8!ed xleken . Xder
vis mekr VV»„ er Lockev iur «tev Tee
eebreuM Mlrül Vena vir »U« müseen
tztrt Xoklev, Oe» uvä Strom »p»re».
Llvuer L Lo .. l»e1pr1i»ttettkrLuter Lee».

Ksdan Rio »etion gsdiirt,
daß Sie von einer Kleinbild¬
aufnahme 24x36 mm für
Ihre Frontsoldaten soge¬
nannte Serioskopien  bei
vielen Photohändlern Her¬
stellen lassen können ? Das
sind Bilder in dem festlie¬
gendem Format 7si« X 100- cm
die im Agfa - Serio-
skop  aus rationellste Weise
hergestellt werden . — Sie be¬
nutzen das kleine Filmfor-
mat ^rnd erhalten doch große,
Bilder ! Die Serioskopie hilft
also in heutiger Zeit Mate¬
rial sparen.

Aus oslose Kreta zieht«in Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus 6 Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Die Arbeitskraft der Heimat
ist kostbares Gut . das wir
unbedingt erhalten müssen.
Allerdings dürfen wir klei¬
ner Unpäßlichkeiten wegen
keine Arzneien vergeuden.
Diese sind heute für ernste
Fälle und vor allem für
unsere Soldaten bestimmt.
Auch Chinosol kann deshalb
nur sparsam abgegeben wer¬
den.

Frifch ans Wert! Zahnpflege
nicht ganz vernachlässigen! Ein
wertvoller Helfer ist heute„Ro-
sodont", da» ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. R 'sodont Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Schenkt Bücher

Le! Xopkweti
wenn es durch Schnupfen,
Stockschnupfen und ähnlich-
Beschwerden verursacht ist,
bringt das seit über hundert
Jahren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende
Erleichterung . . Klosterfrau-
Schnupfpulver wird aus wirk¬
samen Heilkräutern hergestellt
von der gleichen Firma , die
den Klosterfrau -Melissengeist
erzeugt.
Sie erhalten Klosterfrau-
Schnupfpulver in Original¬
dosen zu 50 Rpf . (Inhalt etwa
5 Gramm ), monatelang aus¬
reichend, bei Ihrem Apotheker
oder Drogisten.

ri*" "

XsIrii - KrLutsr -Iass

»kibiKic « xuni

klvickvlrbelin >»»>»i-ucki- i i

unsere » Volk«».
so* richtig, '! ^
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